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Sie ©arßeffung iff bae ßarfe ©anb, bae bie ^ünßlerfd?ar su reßfofem
©efingen bee ^utißmerfee s ufumm eut? äff. Df?tic inbioibueffe ©orauefeßung
bee geißig Sfrbeitcnben gibt ee fein 3ufammenfpiel im fjbfjeren ©inn.

3n fofcb einem einf?eiftid?en 3ufammcnfpief erffrebf jeber ©insefne bie
benfbar bodfße eigene ©ßrfung nur infofern, afe fie ber ©efamttoirfung
bienf. ©er ©fols bee £id)tfpieftbeatere tonnen beebafb nur gifme fein,
bie ein gefdßoffenee ©anse# oon tabeffofem ©efüge auemad)en. ©fefjf
nid)t oom erffen bie? sum festen ©djaufpiefer affee auf einer ©urfdjnitte«
bofje einmanbfreier ©arßeffung, fo bebeufef ber gifnv aud) toenn er ein«

sefne geniafe Peißungen aufmeiß, im ©inne ber Sfnforberungen, benen bue
Xid?ffpielff?eafer in feiner stoeifacfyen ©feffung afe ©ifbunge« unb Unter«
batfungefbeafer beute su genügen bat, einen fXiefffanb.

©ie ©arßeffung ift bie freibenbe &raß, bie ©eefe bee ©dßfpiefe. ©ie
bebt bae ©ioeau ber gifmfd)au[pieffunß unb bee gifmfunßmcrfee, traft beffen
©arßeffer erffen ©angee bereitmiffig stoeifen unb briffen Soften ibre aue«
geprägte Pbpfiognomie fetben, fobaß an feinem punfte bee ©efamtfpiefee
eftoae Unooffenbefee ober iSotee bteibf.

* *
iPobe unb $ifm.

©ie ©erbinbung oon XRobe unb Jifm iff fo atf toie ber fÇifm fefbft.
©enn bae botten btc Jifoiprobusenten febr bafb toeg, baß für ben ©rfoig
bee ©îanbefbifbee nid)t nur bie f?übfd?c $rau afe fofd?e, fonbern febr Diet
aud) bie eteganf angesogene grau mit auefdßaggebenb iff. ©ei großen ©e«
feftfcpäff0fttmen toirb abfidßfid? ein tmponierenber fXoitcffentugue in ©sene
gefefß, um ben gifm befonbere sugfräftig su macpen. ©ei anberen roieber
fat) man fid) oeranfaßt, bireft ©tobeoorfübrungen einsufied)fen. ©ie 3bee
an fid) iff gemiß nat?cfiegenb unb nid)f fdjfedß, aber fie birgt ©efabren.
©enn ein fofd)er gifm mirb nur fo fange einem einigermaßen an ©tobe
unb ©efdjmad getobbnfen pubfifum oorsufeßen fein, afe bie in ber gifm«
mobefcßau geseigten ©tobeffe mirffid) affueff finb. ©erabe bei bem rnornen«
tanen Uebergang aber ber ©tobe oom fursen sum fangen Jffeib mar bie

3eif biefer Sfftuafität red)f furs befriffet. ©ntfdßeben su toetf gebt bie ©or*
liebe bee gilrne für bie elegante ©tobe, toenn ©tifieu unb ©tobe nid)t bar«
monieren. Xöenn grauen utib ©täbdjen —«• befonbere amerifanifd)e teiffen
fid) bae gern - im gifm ben gansen Sag, fcf)on oom frühen ©torgen
an in tief befoffetierten ©afftoifetten berumfaufen, fo iff ber befannfe ffeine
©djritt sur Xäd)erftd)feit cffatant. ©tan barf ijter rubig einen jener gebler
erfennen, ber mit baran fd)ufb iff, baß gemiffe pubfifumefreife fid? oom
SPno abgctoenbef puben.

©trnae ooffßä'nbig anberee aber, eftoae ©euee unb burd?aue ©ead?fene«
mertee iß jene ©erbinbung oon ©tobe unb gifm, mie fie in feinem gegen«
märtigen Programm ein 3ürd?er SPno geigt, parie, bae feit Xubmig xiv.
bie curopatfcbe ©tobe beßimmt unb aud) bie ©eburteßabt bee ©tobejournafe
iß, but bie ©Belt mit bem „Xebenben ©tobejoumaP übcrrafdß. ©ine ©eßje
parifer Käufer, barunter fold?e oom beßen ^fang, mie Xunfe, ©tabefaine,
©orat, bubcn fid) sufammengetan unb geigen jcmcife oor bem offigieffen
©rfd)etnen ber ©tobe monaffid) einmal ibre neueßen ©tobefte : ©oben,
©tä'ntef, ß>üfe, ©d?ube, gä'cßer ufm. burd) ibre eigenen ©tanneguine im
farbigen gifm. ©affinement unb ©fegans ber fXoifetten merben burd) bie
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Die Darstellung ist das starke band, das die Künstlerschar zu restlosem
Gelingen des Kunstwerkes zusammenstäkt. Ostne individuelle Voraussetzung
des geistig Arbeitenden gibt es kein Zusammenspiel im stöheren Sinn.

Zn solch einem einheitlichen Zusammenspiel erstrebt jeder Einzelne die
denkbar höchste eigene Wirkung nur insofern, als sie der Gesamtwirkung
dient. Der Stolz des Tichtspieltheaters können deshalb nur Filme sein,
die ein geschlossenes Ganzes von tadellosem Gefüge ausmachen. Steht
nicht vom ersten bis zum letzten Schauspieler alles auf einer Durschnittshöhe

einwandfreier Darstellung, so bedeutet der Film, auch wenn er
einzelne geniale Leistungen aufweist, im Sinne der Anforderungen, denen das
Tichtspieltheater in seiner zweifachen Stellung als bildungs- und
Unterhaltungstheater heute zu genügen hat, einen Tiefstand.

Die Darstellung ist die treibende Kraft, die Seele des Tichtspiels. Sie
hebt das Niveau der Filmschauspielkunst und des Filmkunstwerkes, krast dessen
Darsteller ersten Vanges bereitwillig zweiten und dritten Vollen ihre
ausgeprägte Physiognomie leihen, sodaß an keinem Punkte des Gesamtspieles
etwas Unvollendetes oder Totes bleibt.

Mode und Film.
Die Verbindung von Mode und Film ist so alt wie der Film selbst.

Denn das hatten die Filmproduzenten sehr bald weg, daß für den Erfolg
des Wandelbildes nicht nur die hübsche Frau als solche, sondern sehr viel
auch die elegant angezogene Frau mit ausschlaggebend ist. bei großen Ge-
sellschastsfilmen wird absichtlich ein imponierender Toilettenluxus in Szene
gesetzt, um den Film besonders zugkräftig zu machen. bei anderen wieder
sah man sich veranlaßt, direkt Modevorführungen einzuflechten. Die Zdee
an sich ist gewiß naheliegend und nicht schlecht, aber sie birgt Gefahren.
Denn ein solcher Film wird nur so lange einem einigermaßen an Mode
und Geschmack gewöhnten Publikum vorzusetzen sein, als die in der
Filmmodeschau gezeigten Modelle wirklich aktuell sind. Gerade bei dem momentanen

Uebergang aber der Mode vom kurzen zum langen Kleid war die

Zeit dieser Aktualität recht kurz befristet. Entschieden zu weit geht die Vorliebe

des Films für die elegante Mode, wenn Milieu und Mode nicht
harmonieren. Wenn Frauen und Mädchen —besonders amerikanische leisten
sich das gern - im Film den ganzen Tag, schon vom frühen Morgen
an in tief dekolletierten balltoiletten herumlaufen, so ist der bekannte kleine
Schritt zur Lächerlichkeit eklatant. Man darf hier ruhig einen jener Fehler
erkennen, der mit daran schuld ist, daß gewisse Publikumskreise sich vom
Kino abgewendet haben.

Etwas vollständig anderes aber, etwas Neues und durchaus beachtenswertes

ist jene Verbindung von Mode und Film, wie sie in seinem
gegenwärtigen Programm ein Zürcher Kino zeigt. Paris, das seit Tudwig XIV.
die europäische Mode bestimmt und auch die Geburtsstadt des Modejournals
ist, hat die Welt mit dem „Testenden Modejournal" überrascht. Eine Veihe
pariser Häuser, darunter solche vom besten Klang, wie Turile, Madelaine,
Dorat, haben sich zusammengetan und zeigen jeweils vor dem offiziellen
Erscheinen der Mode monatlich einmal ihre neuesten Modelle: Voben,
Mäntel, Hüte, Schuhe, Fächer usw. durch ihre eigenen Mannequins im
farbigen Film. Vaffinement und Eleganz der Toiletten werden durch die
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rupigen, gragiöfen ©emegungen unb Oefïcn ber XTîobetrdgerinnen erf?öf?t,
bte DTobebifber burd? aueifüf?rtid?e, über (Stoffe, ©cpnitte, ©arntturen orten«
fiercnbe Xegfe ergänzt. 3ttit biefern „Xehenben XRobejournal", bad in 3ürtd?
monatlid? erfcpeint, burffe einftmeilen baes lepte ©beb in ber ©ntmidlung
bees Xdobejournales errettet fein. cp.

* *
3nbianer auf ber ffriegefaprf nacp ©uropa.

28oö ber Jilttt aflees perntag.
©ie ©enfation bees Sagees in ber engtifd?en fbauptffabt iff bte Slntunft

oon 28 ecpten Zftofpauten, bte in iprer £rad?t burd? bie ©trafen Xonbones
fahren, ©es finb mtrtlid?e Krieger, bie aues Vrbamerita naif) bem atfen
XBeltfeil getommen finb unb fie btlben baes ©ntsücfen ber Xonboner 3ugenb.

©es iff betannt, baf bie 3tad)tommen ber Reiben aues ben ©ooper«:fto«
manen fid? nur fd?mer entfcpliefen, ©d?iffe su betreten unb fid? bem trüge«
rifd?cn XBaffer anvertrauen. 3îur ©ufallo«©ill mar ees biesper gelungen,
bte ©ebenten unb 23efürd?tungen ber tapferen Xtofpäute su überminben unb
fie su oeranlajfen, unter fetner Xeitung nad? ©uropa su totnmen. Jtun
bat aber ber jifm, ber allmächtig su fein fcpeint, aud? bao Hunjfffüd su«
fanbegebracpt, baf ed?te unb mirtlicpe 3nbianer tpren 2Btgmam oerlaffen,
fid? aufes 2fteer gemagf hüben unb nun in ber Zftiefenffabt Xonbon meiten.

Xeid?t mar ees nicht, bie ©etenner ©îanitues su bemegen, ihre fbeimat
SU ocrtaffen, unb nicht ade fanbett ben Iftut, fid? bem ihnen fremben ©te«
ment, bem XBaffcr, auessuliefern. ©in f'nbiger 3mprefarto hotte bte 3bee,
ber 2Belt baes ©ilb ber kämpfe stoifd?en Rothäuten unb ©lafgefid?tem
oorsufüpren unb ber 3ugenb im giün seigen, rnaes fie in bett 3nbianer«
büipcrn begeiftert lieft. ©r trat in ©erbtnbung mit bem ©tamm Slrapapoc,
ber im Zfteferoatgebiet bees XBingrioa im ©taate XBpoming tebt unb gelang
ees ihm, 50 Krieger su engagieren. 21ber ales biefe in ber fbafenffabt, mo
fie fid? etnfd?tffen follten, anfamen, oerltef 22 ber tapferen Dampfer ber
Xftut. Heiner oon biefen 50 3nbtanern hutte jemals ben Dsean gefehen
unb beim Slnbltcf bees Xfteerees erfaßte fie 21ngfï unb $urd?t. 22 oon ihnen
tonnten ees nid?t über fid? bringen, baes fd?mantenbe ©d?iff su betreten unb
fel?rten in ihre ©orfer surüd. Sie anberen fd?ifften fid? etn, aber fie er«
lebten ©tunben beo ©ntfepenes. 211e bie ©tunben oerfloffen, ohne baf fie
gefîlanb erblicften, flagten fie, baf ber ftapifa'n bee ©d?iftee fid? oerirrt
habe, fie erhoben ein furd?tbarees ©efdjret, meil fte in ber Slngft maren,
baf fie bem Untergang gemeiht feien, unb baf fte elenb auf ber meiten
©leereesfiäcpe sugrunbegepen mühten.

©efto gröfer mar il?r 3ubel, aie fie suerft im Iftehel bte Hüften 3rlanbe
unb bie ©nglanbe auftauchen fahen. ©obalb fie gelanbet maren, ffiefen fie
einen lauten ©d?ret ber ©rleid?terung aue unb ftimmten einen ©antgefang
für ben grofen Xdanitu an, meil fie heil unb gefunb ber grofen ©efapr
entronnen ftnb.

©obann oerf'elen fte roieber in ihre gemöl?n{id?e ©d?meigfamfeit. ©ie
tarnen in Xonbon in oofler Hriegetracpt an unb oon bort begaben fie fid?
in ben HrtfMpalafï, mo fie tl?r Xager auffd?lugen unb mo man fte unter
ben eifrigen 3ufd?auern beö gufballfpieles j-efyen fûnn

3met ber berühmteren inbianifd?en Hrieger bef'nben fid? unter ipnen.
©er eine, ber „ftepenbe. ©är", ift ber einsige überlebcnbe jener 3nbianer,
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ruhigen, graziösen Bewegungen und Gesten der Modeträgerinnen erhöht,
die Modebilder durch ausführliche, über Stoffe, Schnitte, Garnituren
orientierende Texte ergänzt. Mit diesem „Gebenden Modejournal", das in Zürich
monatlich erscheint, dürste einstweilen das letzte Glied in der Entwicklung
des Modejournals erreicht sein. ep.

Indianer auf der Kriegsfahrt nach Europa.
Was der Film alles vermag.

Die Sensation des Tages in der englischen Hauptstadt ist die Ankunst
von 23 echten Rothäuten, die in ihrer Tracht durch die Straßen Tondons
fahren. Es sind wirkliche Krieger, die aus Nordamerika nach dem alten
Weltteil gekommen sind und sie bilden das Entzücken der Tondoner Zugend.

Es ist bekannt, daß die Nachkommen der Helden aus den Eooper-Romanen
sich nur schwer entschließen, Schiffe zu betreten und sich dem

trügerischen Wasser anzuvertrauen. Nur Busallo-Bill war es bisher gelungen,
die Bedenken und Befürchtungen der tapferen Rothäute zu überwinden und
sie zu veranlassen, unter seiner Teitung nach Europa zu kommen. Nun
hat aber der Film, der allmächtig zu sein scheint, auch das Kunststück
zustandegebracht, daß echte und wirkliche Zndianer ihren Wigwam verlassen,
sich aufs Meer gewagt haben und nun in der Riesenstadt Tondon weilen.

Teicht war es nicht, die Bekenner Manitus zu bewegen, ihre Heimat
zu verlassen, und nicht alle fanden den Mut, sich dem ihnen fremden
Element, dem Wasser, auszuliefern. Ein findiger Zmpresario hatte die Zdee,
der Welt das Bild der Kämpfe zwischen Rothäuten und Blaßgesichtern
vorzuführen und der Zugend im Film zu zeigen, was sie in den Indianerbüchern

begeistert liest. Er trat in Verbindung mit dem Stamm Arapahor,
der im Reservatgebiet des Wingriva im Staate Wyoming lebt und gelang
es ihm, so Krieger zu engagieren. Aber als diese in der Hafenstadt, wo
sie sich einschiffen sollten, ankamen, verließ 22 der tapferen Kämpfer der
Mut. Keiner von diesen so Indianern hatte jemals den Ozean gesehen
und beim Anblick des Meeres erfaßte sie Angst und Furcht. 22 von ihnen
konnten es nicht über sich bringen, das schwankende Schiff zu betreten und
kehrten in ihre Dörfer zurück. Die anderen schifften sich ein, aber sie
erlebten Stunden des Entsetzens. Als die Stunden verflossen, ohne daß sie
Festland erblickten, klagten sie, daß der Kapitän des Schifies sich verirrt
habe, sie erhoben ein furchtbares Geschrei, weil sie in der Angst waren,
daß sie dem Untergang geweiht seien, und daß sie elend auf der weiten
Meeresfläche zugrundegehen müßten.

Desto größer war ihr Zubel, als sie zuerst im Nebel die Küsten Irlands
und die Englands auftauchen sahen. Sobald sie gelandet waren, stießen sie
einen lauten Schrei der Erleichterung aus und stimmten einen Dankgesang
für den großen Manitu an, weil sie heil und gesund der großen Gefahr
entronnen sind.

Sodann verfielen sie wieder in ihre gewöhnliche Schweigsamkeit. Sie
kamen in Tondon in voller Kriegstracht an und von dort begaben sie sich
in den Kristallpalast, wo sie ihr Tager aufschlugen und wo man sie unter
den eifrigen Zuschauern des Fußballspiels sehen kann.

Zwei der berühmtesten indianischen Krieger befinden sich unter ihnen.
Der eine, der „stehende, Bär", ist der einzige überlebende jener Zndianer,
w
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